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Steirischer
Eisenhammer.

Deutsche Schmiedekunst-
Von Hans Niehl.

Schon in der Römerzeit war die Kunst des 
Schmiedens und Schweißens zu hoher Blüte ge
langt, aber sie diente vor allem dem nützlichen 
Gebrauche: nur die Waffenschmiede haben ihr 
Können wohl auch zu Schmuck und reicherem Zie
rat verwendet und so «ine ausgesprochene „Schmiede
kunst" geschaffen. Die Waffenschmiedekunst über

dauerte wohl allein auch die Wirren der Völker- 
wanderungszeit. Einen neuen Zweig der Kunst- 
schmiederei entwickelte dann das Mittelalter im 
Dienste seiner großartigen Bauten. Nicht nur für 
rein konstruktive Zwecke, zur Verstärkung der Holz
verbindungen, zur Verklammerung und Verankerung 
der Steinbauten wurde das Eisen herangezogen, in

flusschnitt 
aus der 
schmiedeeisernen 
Sakrifteitür 
-er Kirche
in Vrnck a. d. Mur. 
Um isoo.
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Gitter aus Salzburg.

den reichverzweigten Türbeschlägen, in den kunst
vollen Gittern und Toren, den anmutigen Stän
dern und Leuchtern erhielt es ausgesprochen dekora
tive Aufgaben und mußte Zierlichkeit und Kraft 
in gleicher 2Veise verbinden, wie es in der Antike 
die Bronzegeräte getan hatten.

Für alle diese Aufgaben stand zunächst eigent
lich nur ein Werkzeug zur Verfügung: der Hammer, 
der mit der Hand geschwungen wurde, — auch die 
Feile, die später zu größter Bedeutung gelangte, 
wurde anfangs nur spärlich herangezogen. Die Ar
beit des Schmiedes begann mit der Rohluppe (dem 
Rohblock), wie sie aus dem Schmelzofen heraus- 
kam. Stäbe und Stangen, Draht und Bleche muß
ten mit der Hand erst ausgeschmiedet werden. Da 
auch die Hitzen, zu welchen das Eisen gebracht 
werden konnte, verhältnismäßig gering waren, 
konnten nur kleine Stücke ausgearbeitet werden 
und auch diese mußten immer wieder geglüht und 
gehämmert werden, was freilich eine erstaunliche 
Güte des Eisens hervorbrachte.

Vom 11. Jahrhundert an läßt sich eine deut
liche Entwicklung in der Schmiedekunst verfolgen, 
die sich am „Beschläg" der Tore und Trnhen am 
besten beobachten läßt. Man entwickelte dies Be
schläg zunächst aus einem Eisenstab, den man in 
Kurven ausbog. Später setzte man mehrere Stäbe 
aneinander oder spaltete den einen mit dem „Setz- 
eisen". Zm 13. Jahrhundert ging man dazu über, 
ganze Bündel von zusammengeschweißten dünnen 
Stäben zu bilden, die sich in reichen Zierformen 
allmählich wieder auflösten und blütenartig ent
falteten.

Brunnen, ehemals im Landtzaus zu Wien, 
jetzt Schloß Grasenegg bei Rrems. 1?. ^atzrtz.

Bald wurden aber an jenen Stellen, wo sich 
die Bündel öffneten, Bänder umgelegt, auch wurden 
schmale Flachstäbe wie Rippen aufgeschweißt, welche 
die wichtigsten Schweißnähte verdecken sollten,
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Seite Z-
Schmiedeeiserner Vrunnen in 
vordernderg am Erzderg.
Lt<N!dtld: V. !>sdus.

Seite 4-
Neptundrunnen vor dem 
Rathaus aus dem langen Markt 
in vanzig.
eichtvild: 7r kiaUensleden.

Seite S:
Der schöne Vrunnen in Neisse.
Ltchldtld: Mok Löhrlg tMauriltu»).

Seite 6-
Stadtdrunnen 
in Vruch a. d. Mur.
Lichtbild: Lst-rr. eichldiidsteUe.
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Tür- und fenstergitter 
aus Gaming. s^.^atzrtz.

schließlich suchte man die alten Nagelköpfe durch 
Aufsetzen verzierter Buckel zu ersetzen. Damit trat 
eine neue Technik hervor, die immer mehr Be
deutung gewann: das Arbeiten in sogenannten „Ge
senken". Gesenke sind stählerne tzohlformen, in 

welche das glühende Eisen hineingetrieben wird, um 
eine bestimmte Reliefform anzunehmen. Für Stab
profile wurde das Gesenke auf dem Amboß be
festigt und der Eisenstab der Länge nach durch
getrieben. So waren die Gesenke die Vorläufer

Türschloß und -ring 
aus Mondsee. Um sS00.



Spitalkirche 
in Krems.
Schmiedeeiserne 
Gittertür.
etchldlld:
Dsterr. LtchtvUdsteUs.

8



Residenz 
in Salzburg. 
Schmiedeeiserne 
Gitterlür.
Lichtbild: 
«vfterr. Lichtdildstelle.
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Trier.
Schmiede
eiserne 
Gtltertür.
Lichtbild:
N. klollensieben.
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fimorbach.
Schmiede
eiserne 
Gittertür.
Lichtbild:
E. Schmariß.
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senstergitter des
Gemerkergauses kfierzenberger 
in Spital am pptzrn.
flrbeit des Ferdinand Lindemagr 
1?4S

der Profilwalzen und sind durch diese heute fast 
vollständig verdrängt worden.

Außer den Gesenken kam auch die Schneide- 
und Treibarbeit in Eisenblech immer mehr in Ge
brauch. Man schnitt die einzelnen Teile in Blech, 
buckelte sie mannigfaltig aus und verlieh ihnen 
mit Grabstichel oder Meißel noch Zeichnungen an 
der Oberfläche. Besonders im 14. und 15. Jahr
hundert machte die Treibkunst durch die allgemeine 
Verbreitung der Plattenharnische und damit der 
Plattnerarbeit überhaupt, große Fortschritte. Auch 
beim Beschläge verdrängte sie allmählich die alte 
Rankenkunst und man überzog die ganze Fläche 
mit reichen Mustern in getriebener Arbeit. Die 
Sakristeitüre in Bruck a. d. Mur (Steiermark) 
um 1500 bietet wohl das reichste und kunstvollste 
Beispiel dieser Art.

Im 14. und 15. Jahrhundert ging man dazu 
über, die Ausschmiedung der Rohluppen, wie sie 

aus den Schmelzöfen kamen, eigenen Hammer- 
und Pochwerken zu übertragen, wo gewaltige 
Wasserräder sowohl die Blasbälge wie auch die 
großen Eisenhämmer in Bewegung setzten. Hier 
wurde nun das Eisen in handliche Formen ge
bracht und zu Stäben, Blechen usw. ausgeschmiedet. 
Auch gröbere Werkstücke, Anker, Ambosse, große 
Hämmer usw. wurden hier verfertigt. Zugleich hat
ten die Hammerwerke auch den Zweck, das Eisen 
zu reinigen und zu verbessern. Das geschah vor 
allem durch wiederholtes Ausschmieden, Zusammen
schweißen von Garben (Paketieren) und neuer
liches Ausschmieden, so daß die Schmiede und 
Schlosser ein gleichmäßiges und geschmeidiges Roh
material erhielten.

Um so reicher konnten sie nun die eigenste Kunst 
ausbilden. Einerseits wird die Zierkunst immer 
mehr bereichert. Zum Schmieden und Treiben trat: 
Gravieren, Eisenschnitt und Aetzkunst. Beim Gra
vieren wird in das Eisenblech in kaltem Zustand

Ln den folgenden Vildern-

1. Schmiedeeiserner Türklopfer 
am alten Nachans in Vamderg. 
Lichtbild, flug. Schlund (Savaria).
(Srouse zum vergleich).

L. Türklopfer an der Marienburg. 
Lichtbild - Nutb kiallensleben.

z. Türklopfer an der Wartburg.
Lichtbild: kuch ksallsnsleben.

4. fllter Schlüssel.
Lichtbild: «litt, kchlienslebea,

s. fllte schmiedeeiserne Türklinke
Lichtbild! Leis Geizes Mauritius).

6. fllte Schlüssel.
Lichtbild: klein Gornz (Schostol)

fllte schmiedeeiserne Türklinke.
Lichtbild:*Lets Getges (Mauritius).
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Zn Salzburg.

eichldild: Dr. N. NoßmonM?.

mit dem Grabstichel eine Zeichnung eingeschnitten. 
Aehnlich kann auch durch Einhauen mit dem Meißel 
oder durch Einschlägen von Punzen die Fläche 
belebt werden. Auch der Eisenschnitt wird am kalten 
Eisen- oder Stahlblock durchgeführt: nachdem die

rohen Formen vorgeschmiedet wurden, wird die 
feinere Kunstform mit Meißel, Bohrern, Grab
stichel, Feilen usw. herausgearbeitet, ähnlich wie 
der Bildhauer seine Statue aus dem Steinblock 
hervorholt. In neuester Zeit hat bekanntlich Meister

QchwUS. Dr. N. «oß nanitti.

filtes Gitter am wolsgangsee.

Nebenstehend - 
flusschnitt aus dem 
schmiedeeisernen Torgitter 
des Schlosses Velvedere 
des Prinzen Engen in Wien.
Lichtbild: <L. Schmauß.





Blümelhuber in Steyr diese Technik wieder 
belebt und vielbewunderte Werke in ihr ge
schaffen (Linzer Domschlüssel von 1924). Beim 
Aetzen endlich wird die Oberfläche des Eisens 
in ähnlicher Weise bearbeitet wie die Platte 
bei der Radierung. Besonders im 16. Jahr
hundert war dieses Verfahren beliebt und 
weitgehend vervollkommt.

Zu all diesen Arbeitsweisen treten noch 
die verschiedenen Verfahren zur farbigen Be
lebung des Werkes, allen voran die Tauschier
arbeit, bei welcher Gold-, Silber-, Kupfer
oder Messingteilchen in das Eisen eingelegt 
werden; sodann die Blaumalerei, wobei man 
das Eisen blau anlaufen läßt und dann — 
ähnlich wie beim Aetzverfahren — die Zeich
nung aufträgt. Endlich gehört hieher auch das 
Vergolden, Versilbern, wie der Anstrich mit 
Oel- und Lackfarben.

Gitter am Kant - Grab in Königsberg.

Schwur Psterr. eichtdttdfteUe.
Lichtbild: Erika Schmauß.

Aber nicht nur in der Verfeinerung der Arbeits
weisen vollzog sich ein Fortschritt, man vermochte 
auch immer umfangreichere und verwickelter zu
sammengesetzte Werkstücke herzustellen. Besonders 
bei den großen Eisengittern und -toren, welche in 
der Renaissance und im Barock geschaffen wurden, 
ist die Kunst der Verstäbung und Versteifung be
wunderungswürdig. Hier gewinnt allerdings auch 
der Stilwille eine immer wesentlichere Bedeutung 
und löst schließlich die eigenartige, aus dem Wesen 
der Eisenarbeit erwachsene Technik immer mehr 
in die durch den allgemeinen Kunststil vorge
schriebenen Formen auf. Dieser Vorgang läßt sich 
an den großartigen schmiedeeisernen Gittern und 
Toren, die zum herrlichsten Schmuck unserer Kirchen 
und Schlösser zählen, besonders gut beobachten.

flus Spital am Pgtirn.

Nebenstehend:
Gartengitter im Grugapark in Essen.
Lichtbild: Nach Hallensleven.





ctchldtld:

Kasernentor in Kunstschmiedearbeit.
Entwurf: Pros, tviederanders, flussüstrung: Schlossermeister Noalr^ beide München.

Die gotischen Gitter sind noch streng nach den 
Erfordernissen der Eisentechnik gearbeitet. Sie bil
den ein Geflecht von Längs- und Querstäben, das 
entweder aufrecht oder diagonal gestellt wird und 
öfters eine reiche Bekrönung in gotischen Formen 
erhält, das aber die einfache Grundform stets durch- 
fühleu läßt.

Die Renaissance bringt eine neue derartige 
Grundform herauf, die aber dem Wesen der Eisen
arbeit keineswegs widerspricht, nur an Stelle des 
geradlinigen Geflechtes ein solches aus Spiralen

setzt. Mit erstaunlicher Phantasie werden nun große 
Flächen mit solchen Spiralverschlingungen ausge
füllt, ja, diese Art scheint den germanischen Stäm
men um so näher gelegen zu sein, als sie oft in 
überraschender Weise an altgermanische Linienorna- 
mente und Schlingmuster erinnert. So erhielt sie 
sich auch bis ins späte 18. Jahrhundert und erfuhr 
geringe Wandlungen in der Art der Durchführung.

Aber schon zu Ende des 17. Jahrhunderts dringt 
ein neuer Stilwille vor, der die Eisenarbeit nun
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Lichtbild: Null? liallenoleden.

Eingangstor zur Marienburg.

zwingt, aus der Architektur und Holzschnitzerei 
übernommene Formen im Aufbau wie in den 
Einzelheiten anzuwenden und in dem zähen Material 
nachzubilden. Auf die Forderungen des Werkstoffes 
wird immer weniger Rücksicht genommen und je 
vollkommener die Technik wird, um so mehr ver
mag sie auch den kühnsten Ansprüchen zu genügen. 
Nur kurze Zeit halten sich so höchstes Können und 
höchste Verfeinerung des Geschmackes die Waage, 
bis im späteren 18. Jahrhundert die Schmiedekunst 
entweder zu reiner Virtuosität ausartete oder aber

— vor allem in den breiten Schichten des echten 
Handwerks — völlig verfiel.

Die Wende zum 20. Jahrhundert zeigte überall 
einen Tiefstand der Schmiedekunst. Für edle Arbeit 
schien der Werkstoff zu gering und wenn einmal 
ein Tor oder Oberlicht geschmiedet wurde, verlor 
es sich in ein Gekräusel unübersehbarer kleinlicher 
Zieraten. Ohne Frage trug aber das Vordringen 
der maschinellen Erzeugung dazu bei, daß die Der- 
irrung des Geschmackes auch auf diesem Gebiete 
immer mehr zunahm.
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Lichtbild: Ursula Hampe (Savaria).

Schmiedeeisernes Gitter 
im Haus des deutschen Handwerks in Veriin.

Erst mit dem Durchbruch des neuen Reiches An den Bauten des Führers hat auch diese Kunst 
zeigte es sich, daß doch klar gerichtete Kräfte an ihren gemäßen Anteil. Dem deutschen Eisen wie 
verschiedenen Orten am Werke waren, die nun seinen deutschen Schmieden steht so eine neue große 
zusammengefaßt die Grundlage für ein neues Er- Zukunft bevor.
starken der deutschen Schmiedekunst bieten konnten.

Lu den folgenden Bildern-

f. Kunstschlosser bei der flrbeit.
Das Kopfstück eines schmiedeeisernen
Tores wird gefeilt.
llchldild- m. GöUver tSavaria).

L. Frankfurter Kunstschlosser bet der firdeit.
NchtüUd m. Güllner (Vavaria).

2. Kunstschlossermeister M. Maser, 
vorndirn, in seiner Werkstatt. 
Lichtbild: Schmachtenderger (Schoftal).

4. «Lin schönes Stück des Meisters Maser 
verlästt die Werkstatt.
Lichtbild: Schmachtenverger (Schoftal).
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Lichtbild: <vsterr. Lichtdildftelle.

irosengitler von Bernhard Vachnetzer 
im ehemaligen Kloster Stams bei Innsbruck.
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Lichtbild: fl. ^ungdlut lSavaria)

Drachentöter.
Neuzettltche Kunslschmie-earbeit.
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Symvole 
froher
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Seite SS: ftusliänger am Laschans zur alten Paßstraße 
an -er Heichsautobastn Röln-Siegburg.

Seite 24: oben: flm Gaststaus von Tannenderg. 
unten links: weißer Hirsch in Eisenstadt, 
unten rechts: Leitglöchlein in Vern.

Seite 32: oben: Stadtschenke in Vergzabern. 
unten links: Zum goldenen fidler in Vlaubeuren. 
unten rechts: Lu den 3 Schwertern.

Lichldttder: k,alleusleden l4). ^aedicke (Maurilius) 1, fl. ^ungdlut
(Savarta) 1. Gsterr. LichldUdsteUe 1.



Lichtbild: werksoto Lauchbammer

Erntefest.
fllte gußeiserne Dfenplutte.

36



LichioUder: Stlloll. vildflelle.

Neue Reichskanzlei in Verlin.
Gußeiserne Raminplatten im Arbeitszimmer des ^üttrers.

künstlerischer Eisenguß.
Von Friedrich Weimar Steiufartz.

Eisenkunstguß! Wer denkt da nicht an Lauch
hammer, Gleiwitz, Berlin, Wasseralfingen und Hor- 
schowitz und an die Blütezeit der dortigen Eisen
gießereien vor mehr als 100 Jahren? In der Ge
schichte des Eisenkunstgusses war es die zweite 
Blütezeit künstlerischer Verwendung des Gußeisens, 
die hier ihre Pflegestätten fand.

Die erste Blütezeit des Kunsteisengusses im 15. 
und 16. Jahrhundert, bedingt vor allem durch das 
Aufkommen des Hochofens, fand ihren künstleri
schen Höhepunkt in prächtigen Kamin- und Ofen
platten, die zum Teil aus dieser Zeit auf uns über
kommen sind. Zuerst durch ihre Seltenheit aus

gezeichnet, kamen sie nur in Schlössern und Rat
häusern zur Verwendung. Ende des 16. Jahr
hunderts waren sie aber in Deutschland allgemein 
in Gebrauch. Ihre prächtigen Flächenverzierungen 
zeigen Wappen und Darstellungen biblischer Szenen, 
später auch Ritter, Landsknechte, antikisierende 
Darstellungen, Allegorien.

Die zweite Blütezeit des künstlerischen Eisen
gusses, deren Beginn in das Ende des 18. Jahr
hunderts fällt, war ebenso wie die srüherc durch 
den technischen Fortschritt des Eisenhüttenwesens 
bedingt. Durch die Einführung des Kokshochofens 
entstand ein Ueberschuß an Roheisen, dessen Um-
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Friedrich der Große 
zu Pferde.

Lichtbild: Ruch k,oUensl«den.

Lauchbammer-VU-guß nach einem Modell von Schadom.

Wandlung in Stahl nicht in gleichem Maße Schritt 
halten kannte. Man ging daher dazu über, das 
Roheisen mehr und mehr in der Form zu ver
wenden, in der es der Hochofen lieferte. Hierdurch, 
sowie durch die Erfindung und Einführung der 
Flammöfen und einige weitere Verbesserungen in 
der Gußtechnik breitete sich die Anwendung des 
Gußeisens immer mehr aus. Sie fand ihren sicht
baren Ausdruck in den großen gußeisernen Brücken, 
von denen hier nur die über das Striegauer Wasser 
bei Lassan in Niederschlesien erwähnt werden soll, 
die im Fahre 1794 gegossen wurde und heute noch 
in Betrieb ist.

Nun ging man auch an die Herstellung guß
eiserner Gitter, Ketten, Rahmen, Roste und Glocken.

Die Hütten im Harz, Ilsenburg und die Königs
hütte, fingen an, Zierguß herzustellen.

Vor allem aber pflegte die im Fahre 1725 von 
der Freifrau von Löwendal begründete Hütte in 
Lauchhammer, nachdem der Graf Detlev Carl 
von Einsiedel sie übernommen hatte, bahn
brechend den Kunstguß. Im Fahre 1770 begann er 
eine Sammlung antiker Bildwerke anzulegen. Der 
Wunsch, derartige Statuen in Eisen zu gießen, lag 
bei der Persönlichkeit Einsiedels, in der sich tech
nische Kenntnisse mit künstlerischem Empfinden ver
banden, nahe. Er wurde gefördert durch die große 
Dünnflüssigkeit des Lauchhammer Eisens. Zur Ver
wirklichung seiner Absichten berief Graf Einsiedel 
die Bildhauer Wiskottschill und den Tiroler

36



Lichtbild: Rutil kiallensleben.

Gußeiserner Vrunnen in Vischofsheim (Thon) 
aus dem ^fahre 15SL.

39



Mättensberger zu sich. Im Jahr« 1784 ge
lang es diesen erstmals, die Statue einer Bac
chantin in einem Stück gegossen aus der Form zu 
bringen. Kurz nachher glückte der Guß einer großen 
Base, die heute noch in den Werksanlagen von Lauch
hammer steht. Im Schloß zu Berlin und im Neuen 
Palais zu Potsdam befanden sich einige eiserne 
Statuenöfen, die wahrscheinlich um 1787/88 ge
gossen sind und aus Lauchhammer stammten.

Damit war für den Eisenkunstguß eine neue 
Zeit schönster Blüte angebrochen.

gusses, der auch nicht ohne Rückwirkung auf Glei- 
witz blieb. Der Kunstguß fand in Berlin gleich von 
Anfang an seine ganz besondere Pflege. An
schließend an die Gleiwitzer Tradition der Serien 
antikisierender Köpfe, Reliefs und Medaillen und 
diese fortführend entstanden in Berlin eine große 
Anzahl von Gemmen antiken Vorbildes, die dem 
klassizistisch eingestellten Zeitgeschmack besonders 
entgegenkamen.

Die Freiheitskriege und die Parole „Gold gab 
ich für Eisen" brachten einen weiteren Aufschwung.

Kaiser fronz II- von Österreich.
7UgendbUdnis von Leonbar- posch.

Während Lauchhammer den Eisenkunstguß mit 
der schwierigen Herstellung großer rundplastischer 
Arbeiten «inleitete und ausbaute, verlegte sich die 
zweite Pflegestätte des künstlerischen Eisengusses, 
das Königliche Hüttenwerk zu Gleiwitz, 
zunächst auf die Medaillenformerei. Schwierig war 
die Beschaffung geeigneter Modelle: bis man schließ
lich den Medailleur und Stempelschneider Friedrjch 
Anton König gewann, der bis dahin an der Mügze 
in Breslau tätig war. Er hat auf die Frühzeit des 
Gleiwitzer Medaillengusses wesentlichen Einflpß 
ausgeübt.

Mit der Gründung derKöniglichenEisen- 
gießerei zu Berlin 1804 begann ein neuer 
Abschnitt in der Entwicklung des preußischen Eisen- 

Das Eiserne Kreuz, Ringe, Halsketten, Denk
münzen machten das schwarz« Eisen bald beliebt.

In der Frühzeit der Berliner Eisengießerei ist 
es besonders «in Mann, dessen künstlerisches Wir
ken von besonderem Einfluß wird. Im Jahre 1804, 
dem Gründungsjahr der Berliner Eisengießerei, 
führt das Schicksal den ostmärkischen Bildhauer 
und Modelleur Leonhard Posch in die Haupt
stadt Preußens. Von Wien kommend, wo er be
sonders die Mitglieder des Kaiserhauses für 
Bronzeguß modellierte, wandelte sich in Berlin sein 
Stil bald der Zeit gemäß ins Strenglinige und 
Flache.

Nach den Befreiungskriegen erzielte die König
liche Eisengießerei zu Berlin ihre höchste künst-
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Der Königslutil 
zu Irrens.
Ileuiatzreplakclte 
-er Sogner k,ülte 1S26.

lerische Blüte indessen auf dem Gebiete der 
Rundpiastik durch die Mitarbeit der Haupt- 
vertreter des Berliner Klassizismus Scha- 
dow, Rauch und Tieck, die einen großen 
Einfluß auf die künstlerische Arbeit der Ber
liner Eisengießerei ausübten. Auch die Mit
arbeit von Modellmeistern der Berliner Por
zellanmanufaktur, wie die des trefflichen 
Riese, konnte sich nur vorteilhaft auswirken.

Eine weitere königliche Eisengießerei war 
die 1815 an Preußen gekommene Sayner 
Hütte, die sich nach dem Vorbild« von Berlin 
und Gleiwitz auch des künstlerischen Eisen
gusses annahm. Eine besondere Pflege fand 
bei ihr die Herstellung von Neujahrsplakstten. 
Die Sitte, solche Neujahrskarten zu gießen, 
scheint in Gleiwitz aufgekommen zu sein und 
in den Kreis der zu jener Zeit besonders 
vom Grafen Reden gepflegten Bergmanns
bräuche zu gehören.

Danzig.
wechnachtsplakette 
von Lauchbammer
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Von ganz anderer Art wie der in den preußi
schen Eisengießereien erzeugte Kunstguß war der 
des Königlichen Hüttenwerkes in Was-

Schäferidyll. 
wasscralsinger knnsteisenguß. 

Entwurf von Ehr. plock

besonders treffliche Klein- 
güsse erzeugt wurden. Auch 
in Liezen und Sal
be n h o f e n in der Steier- 
mark wurden Eisengüsse 
hergestellt. Das Auers- 
pergische Werk zuHof in 
Kram arbeitete seit 1796 
und hat 1835 noch Oefen, 
Platten und Mörser her
gestellt. Hofer Kunstgüsse 
findet man noch in und 
außerhalb Laibachs. Beson
ders hervorzuheben sind 
von den Hofer Arbeiten die 
in größerer Zahl erzeugten 
ausgezcichnetenBasreliefs. 
Von den böhmischen Hüt
ten ragten Harscho- 
witz und Komotau

Obftschüttler
Sntwurs von Lhr. plock

seralfingen in Württemberg. Hier war es vor 
allem der vom damaligen Leiter des Werkes, 
Faber du Faur, im Jahre 1823 zur künstleri
schen Mitarbeit herangezogene Georg Konrad 
Weitbrecht, der dem Wasseralfinger Eissnkunst- 
guß den Stempel seiner besonderen Eigenart auf- 
drückte. Er und sein Schüler Ehr. P l o ck haben 
den schwäbischen Eisenkunstguß zu einer schönen 
Blüte gebracht.

hervor, ferner die fürstlich Fürstenbergischen Hüt
tenwerke zu Althütte, Neuhütten, Rostek 
und N e u-F o a ch i m s t h a l, welche sich durch ge
schmackvolle und reine Arbeiten auch im Kunstguß 
auszeichncten und schöne Büsten und Medaillons 
geliefert haben. Treffliche Arbeiten lieferte die fürst- 
ich Liechtensteinsche Hütte in Adamstal. An der 

Spitze der mährischen Werke steht Blansko, 
früher im Besitze des fürstlichen Hauses Salm-Reif-

Votenwagen. 
wasseralfinger Kunsteisenguß. 

Entwurf von Ehr. plock.

Oesterreichs Stellung in der Geschichte der 
Eisengewinnung und Eisenindustrie ist zu bekannt, 
als daß noch besonders darauf hingewiesen werden 
müßte. Weniger bekannt aber ist, daß unsere Ost
mark auch auf dem Gebiete des Kunstgusses eine 
große Rolle gespielt hat. Von den österreichischen 
Werken, die den Eisenguß in ganz hervorragendem 
Maße für künstlerische Zwecke gepflegt haben, kom
men vor allem steirische, böhmische, mährische Be
triebe in Betracht.

Vor allen anderen war es das Mariazeller 
Gußwerk, in dem neben der Kanonengießerei 

ferscheid. Technisches und Künstlerisches gingen hier 
nebeneinander. Monumentale Kunstgüsse für Parks, 
Friedhöfe und öffentliche Gebäude, Brücken und 
andere architektonische Werke wurden hier geschaf
fen. Außer Ritter von Panz, der dann nach Hof 
in Kram kam, war es in Blansko vor allem der 
Hütten- und Bergverwalter Teubner, der sich 
besondere Verdienste um die technisch-künstlerische 
Entwicklung des Betriebes erworben hat.

Von größter Bedeutung für den Eisenkunstguß 
war H o rsch o w itz, das zu Ende des 18. Jahr
hunderts in den Besitz des hervorragenden Hütten-
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Lichtbilder: Technisches INuseum Wien (L). 

feinkunstgüsse des Gußwerkes MariaZell

feinkunßguß des Gußwerkes MariaZeN.

Mannes Grafen Rudolf Wrbna gelangte. Er 
stellte in mustergültiger, durch die Leistungen der 
Berliner und Gleiwitzer Gießerei kaum übertrof- 
fener Weise Kunst und Kunsthandwerk, Architekten, 
Bildhauer, Modelleure und Zeichner in den Dienst 
des Eisenkunstgusses, der in der an anderen, kost
baren Metallen armen Zeit an Wert und Bedeu
tung gewonnen hatte.

Die hohe technische Vollendung und die Viel
seitigkeit des in den zartesten klassizistischen und 
gotisierenden Formen gearbeiteten österreichischen 

Eisenkunstgusses stellt diesen ebenbürtig neben die 
Erzeugnisse von Lauchhammer und Berlin, wo wir 
den künstlerischen Mittelpunkt für den Feinguß im 
Norden zu suchen haben.

Damals war das Gußeisen in «ine Zeit hinein
gestellt, deren Geschmack es entgegenkam. Der 
knappe, strenge Stil als Ausdruck einer zur Ver
einfachung drängenden Lebensauffassung fand im 
Gußeisen den Werkstoff, der bei stoffgerechter Be
handlung hohe künstlerische Wirkungen zu erzielen 
vermochte.

43



Lichtbild: «. k,aU«nsl-d<!n,

St. Durbara
Die Patronin der Verg- und Etsenbütteuleute 
eauchbummerguß - Entivurf: Mosbuge.

Mit dein Ende des Weltkrieges begann dann, 
allerdings sehr behutsam und allmählich, eine dritte 
Periode künstlerischen Eisengusses, ausgehend wie
derum von Lauchhammer, wo die Mitteldeutsche 
Stahlwerke AG. die Tradition fortfllhrt, und, 
neben anderen Eisengießereien, die sich des Kunst
gusses angenommen haben, vor allem auch in Was- 
seralsingen, wo die Schwäbische Hüttenwerke GmbH, 
den alt überlieferten Kunstguß pflegt.

Und wieder entspricht, wie vor mehr als 
100 Jahren, die durch den Stoff bedingte Form
gebung dem Zeitgeschmack. Leben wir doch in einer 
wahrhaft „eisernen" Zeit, für die so recht das Wort 
Friedrich von Logaus Gültigkeit hat:

Das Eisen, dünkt mich,
Ist weit mehr als Gold zu preisen:
Ohn' Eisen kommt nicht Gold, 
Gold bleibt auch nicht ohn' Eisen.
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